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Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


Deutſchland. 


Berlin, den 3. September. 


— Der Plan, wonach der älteſte Sohn 
des Kronprinzen, Prinz Wilhelm, im Laufe 
dieſes Jahres eine längere Reiſe in den Orient 
antreten ſollte, iſt jetzt aufgegeben worden. 
Der Prinz wird bei dem 1. Garde-Regt. z. F. 
Dienſte thun und wahrſcheinlich auch ſeine 
Studien im Verwaltungsdienſte fortſetzen. 

— Die Auflöfung des preußiſchen Abge- 
ordnetenhauſes iſt in kurzer Zeit zu erwarten, 
da die Neuwahlen eben ſchon Ende dieſes reſp. 
Anfang nächſten Monats erfolgen ſollen. Nach 
einer der „Trib.“ zugehenden Mittheilung 
würde ſich die Berufung des Landtages viel— 
leicht bis in den November verzögern, nament⸗ 
lich wenn es wahr iſt, daß die Generalſynode 
erſt am 10. Oktober er. zuſammentreten und 
zwei Wochen hindurch tagen ſoll. Inzwiſchen 
werden in der zweiten Septemberwoche die 
Berathungen des preußiſchen Staatsminiſteriums 
beginnen, welche ſich auf die Landtagsvorlagen 
beziehen ſollen. Es werden bis zu dieſer Zeit 
— abgeſehen von dem Fürſten Bismarck — 
ſämmtliche Mitglieder des Stoatsminiſteriums 
wiederum in Berlin anweſend ſein. 

— Der „B. B.⸗C.“ ſchreibt: Wir ver⸗ 
nehmen von verläßlicher Seite, daß der Plan 
einer Weltausſtellung in Berlin im Jahre 1885 
im Princip in den letzten Tagen die Genehmi- 
gung des Kaiſers gefunden hat, nachdem be- 
reits vorher der Kronprinz ſich lebhaft für die 
Idee intereſſict hatte. Ein bekannter Berliner 
Baumeiſter hat Pläne entworfen, welche ſich 
auf den Bau eines Ausſtellungspalaſtes be⸗ 
ziehen und welche dem Kaiſer bereits vorge— 
legen haben, der ſich perſönlich mit dieſem 
Projecte einverſtanden erklärte. Ehe das Pro- 
ject einer Berliner Weltausſtellung im Jahre 
1885 in officieller Form zum Vorſchein 
kommt, wird noch einige Zeit vergehen, da 


zunächſt der Bundesrath (da wir annehmen, 
die Angelegenheit werde als Reichsſache be— 
handelt werden) ſeine Zuſtimmung ertheilen 
müßte, und alsdann der Reichstag ſein Votum 
abzugeben hätte. 

— Die Haltung der Ultramontanen an⸗ 
geſichts der Sedanfeier verdient gekennzeichnet 
zu werden. Die „Schleſ. Volks-Zeitung“ er⸗ 
wähnt des feſtlichen Tages mit keiner Silbe 
und die Berliner „Germania“, die Zeitung für 
das „deutſche Volk“, bekrittelt in bekannter 
hämiſcher Weiſe die feſtlichen Veranſtaltungen 
und entſchuldigt ihre Haltung damit, daß „für 
die Katholiken Preußens die Zeit, Feſte zu 
feiern noch nicht gekommen ſei; ſie werde da 
ſein, wenn der Friede wiederkehrt, welcher der 
religiöſen Bedraͤngniß und Noth ein Ende 
macht“. — Man weiß, was die Ultramontanen 
unter „Frieden“ verſtehen. Jedenfalls haben 
ſich die „beſten Freunde Bismarcks“ wieder in 
ihrer wahren Geſtalt, in ihrer ausgeprägten 
Vaterlandsloſigkeit gezeigt. 

— Wie das „Berl. Tagebl.“ hört, iſt der 
am deutſchen ſtatiſtiſchen Amt in Berlin be- 
ſchäftigte Regierungsrath v. Scheel als Direktor 
an das königlich bairiſche ſtatiſtiſche Bureau in 
München berufen worden und hat die Au⸗ 
nahme dieſer Stelle zugeſagt. Herr v. Scheel, 
auch als ſocialpolitiſcher Schriftſteller bekannt, 
war früher Profeſſor der Volkswirthſchaft in 
Bern. In der neuen Stellung wird Herr 
von Scheel der Nachfolger des Geheimrath 
Mayr, einer der fünf Männer, welche vom 
Bundesrathstiſche den Fürſten Bismarck in der 
Vertheidigung der Zollreform vor dem Reichs⸗ 
tage unterſtützten. Herr Mayr iſt bekanntlich 
in Anerkennung ſeiner Leiſtungen bei den Zoll⸗ 
debatten als Unterſtaatsſekretär in die Elſaß⸗ 
Lothringiſche Verwaltung berufen worden. 

— Der Anweſenheit des Lord Dufferin in 
Berlin, welcher auf der Durchreiſe von Peters— 
burg hier kurze Zeit verweilte, werden ganz 
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Reichthum und Name. 
Orginal⸗Novelle von Mary Dobſon. 
(Fortſetzung.) 

„Es bedurfte meiner Erlaubniß kaum, 
Baroneſſe, mich in dieſen Räumen aufzuſuchen! 
Doch nehmen Sie zuerſt meinen Dank für die 
ſchönen Blumen, die ohne Zweifel Sie hierher 
geſtellt “ 

„Ich dachte und war überzeugt, daß Sie 
die Blumen lieben und hätte gern ſchon früher 
Ihnen welche gebracht —“ 

„Machen Sie ſich deshalb keine Sorgen, 
Baroneſſe, da dies eine Sache iſt, die Sie 
täglich nachholen können,“ entgegnete freundlich 
die junge Frau, und ihren Arm in den ihrer 
Schwägerin gleitend, fügte ſie hinzu: „Und 
nun laſſen Sie mich wiſſen, womit ich Ihnen 
ebenfalls eine Freude bereiten kann —“ 

„Spielen Sie einmal, denn ſo lange Sie 
hier ſind, haben Sie das Inſtrument noch 
nicht berührt! Gewiß ſingen Sie auch —“ 

„Ja, ich kann Beides und Sie ſollen es 
hören —“ 

„Verlangen dagegen aber Sie nie, daß ich 
Ihnen Etwas vortragen ſoll. Meine letzte 
Gouvernante war zwar immer der Anſicht, daß 


ich Talent beſitze, ſie hat aber ſtets nur mich 


langweilige Fingerübungen und klaſſiſche Stücke 
ſpielen laſſen und da ich daran wenig Ver⸗ 
gnügen gefunden, habe ich auch nur geringe 
Fortſchritte gemacht!“ 

„So muß ich wohl Ihre Lehrerin werden,“ 
entgegnete lächelnd Helene, „und ich geſtatte 
Ihnen zu ſpielen, was Ihnen beliebt,“ und 
das Inſtrument öffnend, nahm ſie aus ihrem 
Notenſchrank ein Lied ohne Worte hervor, 
deſſen meiſterhafter Vortrag Wanda bald laute 
Aeußerungen des Beifalls entlockte. Ihre ſie 
Beide gleich feſſelnde Unterhaltung ward in- 
deß bald unterbrochen, denn erſt leiſe, dann 
aber lauter klopfte Emma an, und als ſie end⸗ 


lich Einlaß erhalten, meldete ſie, daß die gnä⸗ 
dige Frau Baroneſſe Wanda jagen ließe, ſich 
anzukleiden, da das Mittagseſſen ſehr präeiſe 
beſtellt ſei. 

„O, es eilt wohl ſo ſehr nicht damit, und 
ich bin ſchnell fertig!“ rief Wanda gefeſſelt 
von dem Vortrag ihrer Schwägerin. „Bitte 
ſpielen Sie das Lied zu Ende, ich höre Ihnen 
ſo gerne zu!“ 

„Laſſen Sie uns lieber jetzt aufhören, Ba⸗ 
roneſſe, wir fahren nachher fort,“ wandte 
Helene ein, „Sie möchten Ihre Mama er⸗ 
zürnen — —“ 

„Was nur Mama vorhaben mag? Sonſt 
muß faſt regelmäßig das Eſſen warten — —“ 

Zum zweiten Mal erſchien Emma, und 
nun flog Wanda davon und nach ihrem 
Zimmer, während Erſtere ihrer jungen Ge- 
bieterin bei deren Toilette half. Dieſe war, 
wenn auch einfach, doch beſonders kleidſam, 
und beſtand aus einem duftigen hellblauen 
Muſelinkleide das durch Schärpe und Schleifen 
von dunklerem Blau gehoben ward, den 
ſchlanken Hals umfaßte eine weiße Spitzen⸗ 
garnitur, und weite weiße Spitzenärmel ließen 
ihre ſchöngeformten Arme und Hände mehr 
als ſonſt hervortreten. Dazu hatte ſie einen 
Schmuck von mattem Golde und Perlen angelegt, 
der ganz beſonders gut zu dem Anzug ſtand, 
und als Emma die letzte Hand an dieſen legte, 
ſagte ſie mit einem wohlgefälligen Blick auf 
ihr Werk: 

„Heute gefallen mir die gnädige Frau 
ganz ausnehmend und ich muß ſagen, ich habe, 
wenngleich ich früher in einem vornehmen 
Hauſe war, ſelten eine ſchönere junge Frau 
geſehen! — Schade nur — —“ 

„Was?“ fragte Helene, ihrer Zofe den 
zierlichen Fuß hinhaltend, damit dieſe ihr den 
kleinen goldbroncenen Stiefel anziehen konnte. 

„Schade nur, daß die gnädige Frau hier 
ſo einſam und zurückgezogen bleibt,“ fuhr un⸗ 
beirrt die Kammerjungfer fort. 


grundlos politiſche Motive untergeſchoben. 
Nach der Abreiſe des Czaren und des Baron 
v. Giers, des Stellvertreters des Fürſten 
Gortſchakoff im auswärtigen Amte, iſt es er- 
klärlich, daß die am ruſſiſchen Hofe accreditirten 
ausländiſchen Vertreter die erſte Gelegenheit 
benutzen, um den lang erſehnten Urlaub zu 
nehmen. Lord Dufferin hat während ſeines 
hieſigen Aufenthaltes den kronprinzlichen Herr⸗ 
ſchaften, ſowie dem Prinzen und der Prinzeſſin 
Chriſtian in Potsdam ſeine Aufwartung gemacht. 

— Die „Schl. Pr.“ ſchreibt: Zur Be⸗ 
urtheilung der Wirkungen des neuen Zolltarifs 
auf die ärmeren Klaſſen der Bevölkerung 
bieten die officiellen Zahlen der Einkommen⸗ 
ſteuer⸗Statiſtik in Verbindung mit zuverläſſigen 
Angaben über den Lebensunterhalt einer ſäch⸗ 
ſiſchen Weberfamilie einen ziemlich ſicheren 
Anhalt. Nach jener Statiſtik haben in den 
beiden großen Oberlauſitzer Weberdörfern 
Ebersbach und Oberoderwitz weitaus die meiſten 
Weber, etwa zwei Drittel, ein Jahreseinkommen 
von 200 bis 300 Mark (in Ebersbach von 
1012 Webern 669, in Oderwitz von 738 
Webern 533) und nur etwa ein Viertheil aller 
Weber hat ein Einkommen von 301 — 400 Mk. 
Nur der Reſt, alſo ein geringer Bruchtheil, 
hat Jahreseinkommen unter und über dieſen 
Summen. Man greift nicht zu niedrig, wenn 
man 300 Mark als das gewöhnliche Ein⸗ 
kommen einer Oberlauſitzer Lohnweberfamilie 
annimmt. Von den neuen Zöllen kommen für 
dieſe Bevölkerungsklaſſen nur die für Getreide, 
Butter und Petroleum in Betracht, da Fleiſch 
nur an Feſttagen auf den Tiſch kommt und 
bei Kaffee, der nur mit Cichorien gemiſcht zur 
Verwendung kommt, der Wochenbedarf einer 
Weberfamilie von 5 Köpfen 20 Pfennige nicht 
überſchreitet. Bei einem Bedarf von 24 Pfd. 
Brod wöchentlich, wie er in ſolchen Familien 
üblich iſt, alſo rund 12.5 Centner jährlich, be⸗ 
trägt die Vertheuerung durch den Getreidezoll 
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mindeſtens 5 Mark, bei einem Bedarf von 
1¼ Pfund Butter, die übrigens aus Böhmen 
bezogen wird, alſo rund ¼ Centner im Jahre, 
beläuft ſich der Zoll auf 6 Mark 66 Pf., und 
bei Petroleum, wovon wöchentlich durchſchnittlich 
ein Liter verbraucht wird, auf über 5 Mark, 
ſo daß alſo das Haupt einer ſolchen Familie 
16¾ Mark indirecte Steuer, abgeſehen von 
der Salzſteuer ꝛc., zu zahlen hat. Noch 
ſchlimmer ſteht es um alte Weber, die nur 
noch zum Andrehen und Spulen Kräfte haben. 
Bei einer 12ſtündigen Arbeitszeit verdient ein 
ſolcher, wenn vollauf Arbeit iſt, 32 Pfennige 
täglich, doch hat in Ober-Cunnersdorf im 
vorigen Winter der Verdienſt faſt nur die 
Hälfte betragen, ſo daß der Zoll für ein 
Pfund Butter den zehnten Theil des Wochen⸗ 
verdienſtes überſchreitet. N 

— Auf die Legung des ſub marinen-Tele⸗ 
graphenkabels zwiſchen Norwegen und Deutſch⸗ 
land, die ſoeben bei Anweſenheit des General: 
poſtmeiſters Stephan vor ſich gegangen, wirft 
der neue Zolltarif bereits ſeine Schatten. Das 
Kabel iſt nämlich in England angefertigt wor⸗ 
den, wo zur Zeit allein noch die für Herſtellung 
ſolcher ſubmariner Leitungen beſtimmten Werk⸗ 
ſtätten ſich befinden. Um aber auch bei dieſer 
Anlage die Intereſſen der deutſchen Induſtrie 
möglichſt zu wahren, hatte der Generalpoſt⸗ 
meiſter Stephan der betreffenden Compagnie, 
welche das Kabel zu liefern hatte, die Ver⸗ 
pflichtung auferlegt, zu deſſen Anfertigung nur 
deutſches Eiſen zu verwenden. Es iſt dies von 
der engliſchen Compagnie auch ausgeführt wor⸗ 
den. Jetzt wird indeſſen für den Theil des 
Kabels, welcher über deutſches Landesgebiet 
führt, ein Eingangszoll im Betrage von gegen 
5400 Mk. gefordert. Die Vertreter der eng⸗ 
liſchen Compagnie verweigern die Zahlung die⸗ 
ſes Zolles, indem ſie ſich auf die Beſtimmung 
des neuen deutſchen Zolltarifes ſtützen, wonach 
die Erlegung des Zolles auf Telegraphen⸗ 


„Geben Sie mir meine Handſchuhe,“ unter⸗ 
brach ſie die junge Freiherrin, und in dieſem 
Augenblick ward auch an die Thür ihres Vor⸗ 
zimmers geklopft, und auf ihre Antwort er⸗ 
ſchien ihr Gemahl, ebenfalls zur Tafel ge- 
kleidet. 

„Schon fertig, gnädige Frau?“ ſagte er 
lebhaft und wie ihr nicht entging, mit einem 
Blick der Bewunderung. „Was nur geſchehen 
ſein mag oder ſoll? Es iſt noch eine halbe 
Stunde früher als ſonſt, und meine Mutter 
hat ſchon auftragen laſſen!“ 

Sie gingen ſchnell die Treppe hinab in den 
Speiſeſaal, wo zu gleicher Zeit die Baronin, 
begleitet von ihren Töchtern, erſchien, und Alle 
der erſten Beſtimmung gemäß, Platz nahmen. 
Mit einem Blick des Neides und des Mißver⸗ 
gnügens hatte Erſtere und Freiin Theodore 
die junge Frau gemuſtert, deren Gruß ſie förm⸗ 
lich erwiedert, während Wanda ſie voll Be⸗ 
wunderung betrachtete, und dieſe Bewunderung 
gern ausgeſprochen, wenn ſie es nur gewagt hätte. 

Mit einer ungewöhnlichen Haſt ward die 
Suppe verzehrt, der Diener entfernte ſich, um 
weitere Speiſen zu holen, und eben war der 
junge Hausherr im Begriff, nach der Urſache 
der Eile zu fragen, als ſeine Mutter ſich an 
Helene wendend in ſpöttiſchem Tone jagte: 

„Sie ſcheinen am Morgen ſehr früh wach 
zu ſein, mein Kind, und ſtehen wohl gar immer 
jo zeitig wie heute auf? Es mag dies in bür- 
gerlichen Häuſern Brauch ſein, in unſerm 
Stande ziehen wir eine lange Morgenruhe 
vor, und finden es auch unſchön an Friſche 
und Geſundheit den Bäuerinnen und Land⸗ 
mädchen gleich zu kommen, wie wir uns, jo 
viel wir können, von den wenig äſthetiſchen 
Viehſtällen fern halten!“ 

Helene wußte kaum, was ſie hörte, doch 
ſagte ihr die direkte Anrede, deren ſich die 
Baronin ihr gegenüber immer bediente, daß 
die Rede ihr galt, und die Röthe des Unwil⸗ 
lens färbte ihre Wangen. Auch der Freiherr 


hatte ſeinen Ohren kaum getraut, und wollte 
durch einige Worte der Erklärung ſich ſeiner 
Gattin annehmen, als dieſe unerſchrocken doch 
mit erregter Stimme und leuchtenden Augen jagte: 

„Ja, gnädige Frau, ich bin von jeher dazu 
angehalten worden, frühzeitig aufzuſtehen und 
werde auch hier dieſer Gewohnheit treu bleiben, 
und ſo oft mich ein ſchöner Morgen dazu ein⸗ 
ladet, einen Spaziergang unternehmen, ſel 
auf die Gefahr hin, an Friſche und Geſu 
heit die Bäuerinnen hier noch zu übertref 
Von den unäſthetiſchen Viehſtällen werde ich 
mich eben ſo wenig fern halten können, denn 
ich habe in dieſem erſt das Geflügel und eini ge 
Pferde geſehen, und muß als angehende Land⸗ 
wirthin doch mein ganzes Eigenthum kennen 
lernen!“ — 

Ein feines Lächeln umſpielte bei di 
Erwiederung die Lippen des Barons, in 
Wanda mit weitgeöffneten Augen ihre Sch 
gerin anſtarrte, und die Baronin derartig ü 
raſcht war, daß ſie nicht ſogleich eine Antw 
fand. Dieſe hatte aber ſchon ihre älteſte L. 
ter gefunden, welche ſchnell ſagt: 

„Da Sie doch anfangen, ſich in Ihrem Eik 
thum umzuſehen, und ich annehme, daß 


machen, das ſeit Papa's Tode ganz vernad 
läſſigt iſt — —“ 9 

„Wir ſind dieſen Morgen auch dort ge⸗ 
weſen“, erwiderte, ſeiner Gattin zuvorkommend, 
der Baron, „und haben beſchloſſen, aus 
einen Kunſtgärtner hierher zu berufen, der 
gemäße Verbeſſerungen in dem Gewächsh 
und dem Garten einführen wird. Uebri 
gnädige Frau,“ wandte er ſich an Helene, 
habe mit unſerem Gärtner geſprochen, 
ſchon morgen früh wird er, Ihrer Anord: 
nung zufolge, die Blumen und Gewächſe, 
Freie bringen, und auf geeignete Weiſe 
ſtellen. Die Fenſter ſind ebenfalls geöffnet 


(Fortſetzung folgt.) 


drähte, die bisher zollfrei waren, erſt vom 
1. Januar 1880 an zu leiſten iſt. Die Zoll⸗ 
behörde will indeſſen das neue Kabel mit dem 
ſofort ins Leben getretenen Eiſenzoll belegen. 
Man iſt einigermaßen geſpannt darauf, wie dieſer 
Streit ſeine Löſung finden wird. 

— Die Mittheilungen des Profeſſors 
Jürgen Bona Meyer, des bekannten Philos 
ſophen und Pädagogen in Bonn, über die 
Nothwendigkeit und den Nutzen des durch die 
Maigeſetze vorgeſchriebenen wiſſenſchaftlichen 
Staatsexamens für die jungen Theologen, 
ſcheinen den Zorn der evangeliſchen Geiſtlichkeit 
noch mehr hervorgerufen zu haben, als den 
des ultramontanen Klerus der, freilich in⸗ 
ſofern weniger betheiligt iſt, als er ſeinen An- 
gehörigen bisher nicht erlaubt hat, ſich dem 
Examen zu unterwerfen. Die evangeliſche 
„Kreisſynode an der Ruhr“ zum Beiſpiel, auf 
der Grenzſcheide von Rheinland und Weſt— 
phalen, eine Paſtoren-Verſammlung, die noch 
lange keinen Vergleich aushält mit den ortho- 
doxen Konventiklen in den Oſtprovinzen, hat 
in ihrer eben abgehaltenen jährlichen Sitzung 
„mit Befremden Kenntniß genommen von 
der Art und Weiſe, wie ein Mittglied der 
wiſſenſchaftlichen Prüfungskommiſſion ſich ver⸗ 
anlaßt geſehen hat, in der „Kölniſchen Zeitung“ 
und ſonſt Erlebniſſe aus dem ſogenannten 
Kulturexamen an die Oeffentlichkeit zu bringen.“ 
Der dabei angeſchlagene Ton gegen die jungen 
Theologen werde jedenfalls anderweit zu ent— 
ſprechenden Entgegnungen Anlaß geben. Das 
Thatſächliche an den Enthüllungen des Exami⸗ 
nators über den geradezu bodenloſen Mangel 
an allgemeiner Bildung bei einzelnen Exami⸗ 
nanden werden dieſe Entgegnungen nicht weg- 
zuleugen vermögen. 


2 Oeſterreich-Ungarn. 
Wien, 3. September. Der Fürſt von 
Montenegro iſt geſtern Abend 3/,10 Uhr hier 
eingetroffen. Derſelbe wurde bei ſeiner An- 
kunft auf dem Bahnhof von dem Statthalter, 
dem Landes⸗Commandirenden und dem Polizei- 
präſidenten begrüßt und mit ſeiner Begleitung 
alsdann in Hofwagen nach der Burg geleitet. 
— Die beiden Abtheilungen der Recognos⸗ 
cirüngs⸗Commiſſion find, der „Neuen Fr. Preſſe“ 
zufolge, am 2. d. M. in Plevlje eingetroffen 
und zwar die eine über Priboj⸗Priepolje, die 
andere über Cainica. Die Commiſſion wurde 
gan allen Orten, in welchen ſich türkiſche Gar⸗ 
niſonen befinden, mit militäriſchen Ehren em— 
pfangen und in Pripolje auch von der Bevöl⸗ 
kerung auf das Freundlichſte begrüßt. 
* — Kommandanten der Okkupationsarmee 
für Novibazar iſt, wie man aus Wien ſchreibt, 
Feldmarſchalllieutenant Baron König ernannt. 
Der Herzog von Würtemberg wird die an der 
Grenze konzentrirten Reſerven befehligen. Das 
Korps beſteht aus den Regimentern Nr. 41 
(Keller v. Kellerſtein) und 76 (früher v. Kne⸗ 
bel), dem 25. und 31. Feldjägerbataillon und 
der nöthigen Gebirgsartillerie. Ob ſich der 
Einmarſch ohne blutige Konflikte vollziehen 
wird, iſt ſehr zweifelhaft. 
2 Frankreich. 
— Die Oppoſition Saint Valliers, des 
Botſchafters in Berlin gegen den Artikel 7 im 
eneralrathe der Aisne erregt Aufſehen und 
bſtverſtändlich fragt man, ob er nach dieſer 
teinahme noch Botſchafter in Berlin bleiben 
Allerdings iſt es längſt kein Geheimniß 
hr, daß Vallier's Verbleiben auf feinem 
ten nur durch die Rückſichtsnahme auf den 
en Bismarck beſtimmt wird, den man dem 
Grafen für ſehr gewogen glaubt. An Candi⸗ 
daten aber für ſeine Stelle fehlt es nicht, und 
daher darf es nicht überraſchen, wenn ſein 
L Eu in ein Abſchiedsgeſuch umſchla⸗ 
gen ſollte. 
— Der „Var“ traf, wie ſchon gemeldet, 
am Montag endlich mit 470 Amneſtirten in 
Port Vendres ein. Durch Schiffer hatte man 
bereits am Abend zuvor erfahren, daß er in 
Sicht ſei, und von 11 Uhr an hatte eine 
ich große Menge auf dem Landungsplatz 
ich eingefunden, auf dem man Tiſche mit 
Wein, Fleiſchbrühe und Fleiſchſpeiſen aufgeſtellt 
hatte. Die Amneſtirten ſahen, wie berichtet 
wird, ſehr ermüdet aus; es befand ſich jedoch kein 
einziger Kranker unter ihnen. Sie waren aber 
faſt alle im Zuſtande des höchſten Elends, 
nd faſt keiner hatte die geringſten Mittel. 
ach der Unterſuchung des Gepäcks, die aber 
lange Zeit in Anſpruch nahm, bekam 
2 bis 5 fr., worauf die Ausſchiffung 
n. Alle verhielten ſich äußerſt ruhig und 
egnügten ſich, denen die Hände zu drücken, 
delche ſie erwarteten, und antworteten nicht 
uf den Ruf; Es lebe die Republik! der hier 
md da ertönte. Einige ſchienen ſehr gerührt 
u fein und weinten. Von dem Landungsplatze 
jegaben fie ſich, nachdem fie einige Erfriſchun⸗ 
en eingenommen, nach dem Eiſenbahnhof, 
90 ihnen die Fahrſcheine zugeſtellt wurden. 
inter den Heimkehrenden befanden ſich nur 
0 Pariſer, die übrigen gehören faſt alle der 
arbonne an, wo 1871 ebenfalls ein Aufſtand 
fol 95 Die „Picardie“ hat faſt nur Pariſer 
Bord. 


— Dieſer Tage wird unter dem Titel „En 
avant“ ein neues Journal erſcheinen, deſſen 
geheimer Leiter der Prinz Napoleon ſein wird. 
Das Leſſeps'ſche Blatt „Bulletin du canal 
interocdanique“ erſchien dieſer Tage zum erſten 
Mal und wird in Zukunft den 1. und 15. eines 
jeden Monats herauskommen. Das Programm 
iſt von Leſſeps ſelbſt unterzeichnet. 

— Aus Paris wird geſchrieben: Die 
Erzherzoginnen Eliſabeth und Marie Chriſtine 
von Oeſtereich ſind geſtern Nachmittag in Be⸗ 
gleitung des ſpaniſchen Botſchafters, Marquis 
von Molins, von Arcachon hier eingetroffen 
und auf dem Orleans-Bahnhofe von dem 
öſterreichiſchen Geſchäftsträger, Graf Kuffſtein, 
und ſeiner Gemahlin und von dem erſten 
Secretär der ſpaniſchen Botſchaft, Herrn von 
Caſa-Fuenta, begrüßt worden. Schon um 
8 Uhr Abends empfingen die Erzherzoginnen 
im Hotel Maurice den Beſuch der Königin 
Iſabella. Als die Königin, von dem Marquis 
und der Marquiſe von Alta-Villa begleitet, bei 
ihrer künftigen Schwiegertochter eintrat, ſo 
berichtet der „Gaulois“, kniete dieſe vor ihr 
nieder und führte die Hand der Königin an 
ihre Lippen. Wie? rief Iſabella, zu meinen 
Füßen, und zog die junge Prinzeſſin zu 
ſich empor, biſt Du nicht die Braut meines 
vielgeliebten Sohnes? Mit dem Rufe: Oh, 
Mama! fiel ihr Marie Chriſtine gerührt in die 
Arme. — Ich will, ſagte die Königin, daß Du 
mich dutzeſt und von heute an als Deine Mutter 
und Freundin betrachteſt. Du mußt mich als 
die Vertraute aller Deiner Zukunftspläne an⸗ 
ſehen. Sprich alſo, ich bin ganz Ohr. — 
Mein einziger Wunſch, theure Mutter, ent- 
gegnete die Erzherzogin Marie Chriſtine, iſt, 
mich ganz meinem königlichen Gemahl zu wid— 
men, und ich erkläre Dir, daß ich feſt ent⸗ 
ſchloſſen bin, mich nicht mit Politik zu be⸗ 
ſchäftigen. Ich werde mit Alphons über 
Spanien herrſchen, aber nicht es regieren. 
Dieſes Verſprechen habe ich mir an dem 
Tage gegeben, da ich meinen Bräutigam zum 
erſten Male geſehen habe; hier ſchwöre ich, daß 
ich Wort halten werde. Statt jeder Antwort 
küßte die Königin die junge Prinzeſſin auf die 
Stirn. Als dieſe dann die Erwartung aus— 
ſprach, daß die Königin zu ihrer Vermählung 
nach La Granja kommen werde, äußerte Iſabella 
zuerſt einige Bedenken; da aber Maria Chriſtine 
immer inſtändiger in ſie drängt und ſagte: 
„Ich wünſche, daß bei meiner Vermählung 
meine beiden Mütter zugegen ſeien, damit ich 
ſie beide mit demſelben Kuſſe an meine Bruſt 
drücken kann,“ entgegnete die Königin: „Nun, 
weil Du es durchaus wünſcheſt, werde ich nach 
La Granja kommen!“ Um 9½ Uhr kehrte 
die Königin, von ihrer Schwiegertochter ganz 
entzückt, nach dem Hotel Baſilewski zurück. — 
Wie weit die Phantaſie des „Gaulois“ bei der 
Schilderung thätig geweſen iſt, laſſen wir un⸗ 
erörtert. 

Großbritannien. 


— Nach Berichten von Handelshäuſern in 
Larnaka iſt dort das Gerücht verbreitet, daß 
England jetzt die Inſel Cypern definitiv mit 
allen Souverainetätsrechten von der Pforte 
erworben habe. Viele Thatſachen ſollen dafür 
ſprechen, daß jenes Gerücht begründet iſt, ins⸗ 
beſondere Anordnungen der engliſchen Ver⸗ 
waltung, welche bisher mit Rückſicht auf das 
bisher formell beſtehende Souverainetätsrecht 
des Sultans unterblieben waren. England 
hat wahrſcheinlich die immer dringender wer⸗ 
denden finanziellen Nöthe der Pforte benutzt. 
Von dem in manchen Verlegenheiten ſteckenden 
Rußland hat es ſicher keinen ernſtlichen Wider⸗ 
ſpruch zu erwarten. Wenn die Veröffent⸗ 
lichung des Abkommens noch zurückgehalten 
wird, ſo liegt dies wohl viel eher in Rück⸗ 
ſichten, die man auf das auf ſeinen Einfluß in 
der Levante eiferſüchtige Frankreich nimmt. 
Beaconsfield liebt es, ſeine Coups oft längere 
Zeit zu verheimlichen und damit erſt zu ge⸗ 
eignet erſcheinender Zeit hervorzutreten. Die 
Parlamentswahlen, welche ja wohl nicht mehr 
ſehr lange auf ſich warten laſſen werden, 
dürften vielleicht einen geeigneten Zeitpunkt 
darbieten. D. Z.) 

— Vor längerer Zeit war in einem Pro⸗ 
vinzialblatte ein Brief eines zur Colonne Gene⸗ 
ral Wood's gehörigen Soldaten veröffentlicht 
worden, worin folgende Stelle vorkam: „Am 
30. März fanden wir etwa acht Meilen vom 
Lager (Kambula) gegen 500 meiſt tödlich ver⸗ 
wundete Zulus, welche uns anflehten, ſie doch 
nicht zu tödten. Aber nach dem, was ſie un⸗ 
ſeren Kameraden bei Iſandula zugefügt, hatten 
ſie damit kein Glück.“ Der Kriegsminiſter wurde 
durch eine Vorſtellung der Geſellſchaft zum 
Schutz Eingeborener auf dieſen Brief aufmerk⸗ 
ſam gemacht und erſuchte durch Depeſche vom 
9. Juli den Oberbefehlshaber Sir Garnet 
Wolſeley um Aufklärung. Wie dieſer unter 
dem 26. Juli berichtet, erklärte General 
Wood, daß die erwähnte Angabe nicht einen 
Funken von Wahrheit beſitze, und fügte hinzu: 
„Die geſammte Infanterie war am 30. den 
ganzen Tag hindurch, blos die Zeit des Gottes- 
dienſtes angenommen, mit der Beerdigung von 
785 todten Zulus dicht beim Lager beſchäftigt. 


Keine Infanterie befand ſich außerhalb unſerer 
Pikets. Die Pferde waren durch ſechstägige 
ſchwere Anſtrengung erſchöpft und nur eine 
berittene Patrouille war draußen. Dieſe ſah 
keine Zulus, und ich gewahrte, als ich zwei 
Tage ſpäter das von der Patrouille abgeſuchte 
Terrain paſſirte, keinen Leichnam. Ich glaube, 
daß von Weißen kein Zulu außerhalb eines 
Gefechtes getödtet worden iſt, und da ich die 
irregulären Mannſchaften Wood's für jeden 
lebendig herbeigebrachten Zulu belohnte, brachte 
ich die Rettung vieler zu wege; nur wenige 
wurden, wie ich glaube, getödtet.“ 


Rußland. 


— Ein eigenthümlicher Beſchwerdepunkt 
Rußlands taucht in den letzten Tagen in 


öſterreichiſchen Blättern auf. So brachte 
das ruſſenfreundliche Prager Czechenblatt 
„Politik“ eine anch von nns reprodu— 


zirte Mittheilung, wonach Rußland über die 
geheimen Ziele des Fürſten Bismarck Sennt- 
niß erhalten habe durch die Papiere und Auf— 
zeichnungen des deutſchen Geſandten in Peters— 
burg, die es ſich zu verſchaffen gewußt hätte, 
und deshalb die freundſchaftlichen Beziehungen 
zu Berlin gelockert habe. Die Wiener „Preſſe“ 
läßt ſich nun aus Berlin zur Geſchichte dieſes 
diplomatiſchen Diebſtahles, als deſſen Opfer 
jedoch nicht Herr v. Schweinitz, ſondern der 
Militärbevollmächtigte Herr v. Liegnitz be- 
bezeichnet wurde, das Folgende berichten: 

„Der Bevollmächtigte hatte, wie das aller— 
wärts üblich iſt, feine Beobachtungen in zwang— 
loſer Form und mit derjenigen Offenheit und 
Ausführlichkeit zu Papier gebracht, die er 
ſeinen Auftraggebern, dem Kriegsminiſter und 
Reichskanzler, ſchuldig iſt. Der Bericht war 
nicht für ruſſiſche, ſondern für deutſche Leſer 
geſchrieben worden, und er wird in Peters— 
burg große Verwunderung hervorgerufen 
haben. Der Bevollmächtigte, der den Dieb— 
ſtahl hierher meldete, iſt in den Beſitz ſeines 
Manuffript3 nie wieder gelangt, obwohl von 
hier aus der Wunſch geäußert wurde, das 
ruſſiſche Gouvernement möchte dem Bevoll— 
mächtigten bei der Habhaftwerdung des Diebes 
behilflich ſein. Der Dieb war kein gewöhn— 
licher Strolch, der goldene Uhren und ſilberne 
Löffel mitgenommen hätte, ſondern es war 
zweifellos ein recht vornehmer Mann, denn er 
ließ alles ſonſt Werthvolle unberührt und nur 
an dem Manuffript hatte er Gefallen. Seit 
dieſer Diebſtahls⸗Affaire iſt eine Verſtimmung 
eingetreten, die von Tag zu Tag zugenommen 
hatte, die aber zu entfernen jetzt endlich Zeit 
iſt, damit ſie nicht in Entfremdung und Bitter⸗ 
keit ausartet. Manteuffel ein geſchickter mili⸗ 
täriſcher Diplomat, iſt vorzüglich geeignet, ge— 
rade dieſe Berichterſtattungs- Angelegenheit 
aufzuklären.“ 

— Das „Journal de St. Petersbourg“ 
vernimmt, daß das Commando über das Er- 
peditionscorps gegen die Teke-Turkmenen de⸗ 
finitiv Tergukoſſoff übertragen worden ſei. 

— Das „Journal de St. Pctersbourg“ 
beſpricht die phantaſtiſchen Combinationen 
verſchiedener ausländiſcher Blätter über den 
Beſuch des Großfürſten⸗Thronfolgers in Stock⸗ 
holm, der doch lediglich ein Höflichkeitsbeſuch 
ſei und hebt dabei hervor: Wenn Rußland 
ſich glücklich ſchätze, in vortrefflichen Beziehungen 
mit ſeinen nördlichen Nachbaren zu leben und 
dafür Zeugniß zu geben durch den Beſuch des 
Großfürſten⸗Thronfolgers in Stockholm, wenn 
es Rußland liebe, auf volle Reciprocität 
zählen zu können, ſo liege es ihm wenigſtens 
ebenſo ſehr am Herzen eine alte Freundſchaft 
aufrecht zu erhalten und zu befeſtigen, welche 
ſo oft ſich bewährt habe und welche vorüber⸗ 
gehende leichte Wölkchen niemals zu trüben 
vermocht hätten. 


Rumänien 

— Fürſt Karl von Rumänien geht ernſt⸗ 
lich damit um, den zweiten Sohn ſeines Bru⸗ 
ders, den Prinzen Friedrich zu Hohenzollern, 
zu adoptiren. Fürſt Karl will allerdings, 
ehe er an die Regelung der für ſeine Dynaſtie 
ſo wichtigen Erbfolgeordnung geht, vorerſt 
abwarten, in welcher Weiſe ſich die peinliche 
Frage der religiöſen Gleichberechtigung end⸗ 
giltig wird ordnen laſſen. Iſt dies ein⸗ 
mal geſchehen, ſo ſoll der Fürſtin Eliſabeth 
ſchonungsvoll eröffnet werden, daß ſie nach 
dem Ausſpruch der Aerzte auf directe Nach⸗ 
kommenſchaft nicht rechnen kann, da ihr ein 
organiſches Leiden jede Ausſicht darauf raubt. 
Iſt dies erſt geſchehen, ſo hofft man auch den 
Widerſtand der Mutter des Prinzen Fried⸗ 
rich, welche deſſen Uebertritt zur griechiſch⸗ 
katholiſchen Kirche nicht geſtatten will, überwin⸗ 
den zu können. 

Türkei. 


— Wie der „Polit. Correſp.“ aus Kon⸗ 
ſtantinopel gemeldet wird, hat die Pforte von 
Aleko Paſcha die Abſetzung von 16 Officieren 
der Oſtrumeliſchen Miliz verlangt, welche ſich 
gelegentlich eines Bankets einer Majeſtäts⸗ 
Beleidigung gegen den Sultan ſchuldig ge- 
macht hatten. Dem Vernehmen nach hätte 
Aleko Paſcha indeſſen ausweichend geantwortet. 


Italien. 


Rom, 2. September. Garibaldi hat geſtern 
Civitavecchia verlaſſen und iſt nach Caprera⸗ 
zurückgekehrt. 

Spanien. 

Madrid, 31. Auguſt. In wohlunter⸗ 
richteten Kreiſen glaubt man, daß die Cortes 
am 15. Oktober wieder eröffnet werden ſollen 
und daß die Heirath des Königs am 28. No 
vember Statt finden wird. Eine Anzahl von. 
Senatoren und Deputirten wird ſich, wie es 
heißt, nach Wien begeben, um die Erzherzogin 
Marie Chriſtine nach Madrid zu geleiten. Das 
Schiff, welches die Erzherzogin und ihr Ge— 
folge von Trieſt nach Barzelona überführen 
ſoll, wird von vier Panzerſchiffen begleitet 
werden. Herr Manuel Silvela iſt aus Spa 
nach La Granja berufen worden. Man glaubt, 
daß die Verhandlungen über die königliche Ver⸗ 
heirathung vierzehn Tage in Anſpruch nehmen 
werden. — Aus Tanger kommt die Nachricht, 
daß Kaid Abdeſſadak am 27. Auguſt mit 2000 
Mann nach Alkazar abmarſchiren werde, um 
ſich mit den dortigen Truppen zu verbünden 
und dann die aufſtändiſchen Kabylen zu züch- 
tigen. Dieſe Expedition wird eine große werden, 
denn es ſind zehn Gouverneure zur Theil— 
nahme an derſelben beordert. 


Amerika. 

— Ueber die Deutſchen in Mexico jagt 
ein deutſcher Conſularbericht: „In Mexico 
wohnen nur 500 Deutſche, aber in faſt allen 
wichtigeren Handelsplätzen ſowohl der Küſte 
als des Innern haben die Deutſchen den 
größten Theil des Handels in ihrer Hand 
und durch ihre Vermittelung geht die größte 
Zahl auch der engliſchen, franzöſiſchen, nord» 
amerikaniſchen und anderer Waaren, welche 
zur Einfuhr gelangen. Nur die ſpaniſchen 
Kaufleute machen ihnen an einigen Plätzen 
ſehr ſtarke Concurrenz, an einigen kleineren 
Plätzen der Golfküſte auch die Nordamerikaner 
und in der Hauptſtadt ſelbſt die Franzoſen. 
Wie hervorragend und anerkannt ihr Weber- 
gewicht iſt, mag die Thatſache illuſtriren, daß. 
in einem Neuner-⸗Ausſchuſſe, welchen der haupt⸗ 
ſtädtiſche Handelsſtand in der Frage der Ber- 
hinderung des den ehrlichen Handel unter- 
grabenden Schmuggels letztes Jahr wählte, 
die deutſchen Kaufleute mit vier Stimmen ver⸗ 
treten ſind.“ 


Die Kaiſerzuſammenkunft in Alexandrowo. 

Alexandrowo, 3. September., Nachts. 
Wie ſchon gemeldet, traf der ruſſiſche Kaiſer 
zur feſtgeſetzten Zeit um 1 Uhr Mittags ein 
und wurde mit Glockengeläute der neuerbauten 
Kirche und Muſik empfangen. Er ſtieg am 
Perron aus, inſpicirte die als Ehrenwache 
aufgeſtellte eine Compagnie des Friedrich⸗ 
Wilhelm⸗Grenadier⸗Regiments und begab ſich 
nach ſeinem Logis zu Baron Fixen, dem Vor⸗ 
ſteher der Zollkammer. Der Bahnhof mußte 
vorher vom Publikum ohne jede Ausnahme 
geräumt werden, welches ſich hinter die in 
weitem Bogen in dreifacher Kettenlinie aufge⸗ 
ſtellte Jägercompagnien zurückzuziehen hatte. 
Es ſei hier gleichzeitig bemerkt, daß auch auf der 
ganzen Strecke von Warſchau bis zur preußi⸗ 
ſchen Grenze in kurzen Zwiſchenräumen reitende 
Koſaken zur Bewachung der Bahnſtrecke auf- 
geſtellt waren. Um 3 Uhr 10 Min. erfolgte 
die Ankunft des Deutſchen Kaiſers, welcher 
auf dem Perron vom Czaren mit ſeinem zahl⸗ 
reichen Gefolge, unter dieſem die Großfürſten 
Alexis und Sergei, v. Kotzebue, Baron v. 
Medem, Generale Drentelen, Taube und Skobe⸗ 
leff II. (2) ꝛc. empfangen und von Erſterem 
aufs herzlichſte begrüßt wurde. 

S. M. der deutſche Kaiſer hat im Bahn⸗ 
hofe Wohnüng genommen. Im Laufe des 
Nachmittags ſtatteten ſich die Majeſtäten gegen⸗ 
ſeitig Beſuche ab, die je eine halbe Stunde 
währten. Am Abende fand großartige Illu⸗ 
mination ſtatt. Beſonders der reichbekränzte 
und mit ruſſiſchen, deutſchen und preußiſchen 
Flaggen decorirte Bahnhof wurde prächtig 
illuminirt, ſelbſt zwiſchen den Geleiſen und zu 
beiden Seiten der Wege waren viele hunderte 
von Illuminationslämpchen in langen Reihen 
aufgeſtellt. 

Etwa um 9 Uhr Abends beſuchte der Czar mit 
ſeinem nächſten Gefolge den Bahnhof. Er 
war in deutſcher Generals-Uniform. Als er 
an dem Alerandrowo-Thorner Zug, der zur 
Abfahrt bereit ſtand, vorbeikam und einige 
Berliner Officiere an deſſen Fenſter bemerkte, 
rief er denſelben zu „glückliche Reiſe meine 
Herren“ und begab ſich dann nach dem Perron. 
der nun durch bengaliſche Flammen glänzend 
beleuchtet wurde. — Weitere Mittheilungen. 
folgen morgen. 

Kaiſer Wilhelm wird nach den bisherigen 
Dispoſitionen morgen früh nach 11 Uhr Alexan⸗ 
drowo verlaſſen und nach 12 Uhr Thorn paſſi⸗ 
ren um via Bromberg nach Dirſchau zu reifen. 
und daſelbſt um 4½ Uhr die von Berlin via 
Schneidemühl kommende Kaiſerin zu treffen. Nach 
einem kurzen Aufenthalt ſoll die Weiterreiſe 
nach Königsberg erfolgen. 


a 


ab 


zählende 


Kaiſer Alexander reiſt morgen Nachmittag 
1 Uhr nach Warſchau zurück. 
Alexandrowo, 4. September. Nach⸗ 


träglich erfährt man, daß die beiden Kaiſer 


geſtern nach dem Diner noch eine Stunde lang 
mit einander conferirten. Kaiſer Alexander 
verrichtete heute früh 8 ½ Uhr in der Kirche 
ſein Frühgebet. Im Portal der Kirche kam 
ihm der Pope entgegen, ihm ein Crueifix vor⸗ 
haltend, das er entblößten Hauptes küßte. Da⸗ 
rauf trat der Kaiſer mit zwei Offizieren 
ſeines Gefolges in die Kirche, welche er 
etwa X nach einer Viertelſtunde wieder ver⸗ 
ließ, um den Kaiſer Wilhelm zu be⸗ 
ſuchen, bei dem er ſich längere Zeit aufhielt. 
Während dieſes Beſuches konnte man die Kai— 
ſer abwechſelnd dann und wann am Fenſter 
beobachten. Als der Czar ſich wieder entfernt 
hatte, konnte man wahrnehmen, daß Kaiſer 
Wilhelm ſich in der Nähe der Fenſter mit 
Schreiben beſchäftigte, und dann ſich erhob, 
augenſcheinlich um ein beſchriebenes Blatt, 
das er in der Hand hielt, irgend Jeman⸗ 
den zu überreichen. — Um 12 ½ Uhr etwa 
reiſte Kaiſer Wilhelm ab, und gleich da— 
rauf Kaiſer Alexander. Die Kaiſer hatten 
ſich augenſcheinlich von einander verabſchiedet, 

ehe fie den Perron betraten, denn auf dem 
Perron ſelbſt verabſchiedete ſich nur noch der 
Czar von dem Generalfeldmarſchall v. Man- 
teuffel, durch einen Kuß. 


Provinzielles. 


Danzig, 3. September. In Danzig 
ſcheint nun ebenfalls ein Wahlbündniß zwiſchen 
den Altconſervatien und den Ultramontanen 
von der erſteren Seite angeſtrebt zu werden. 
In einer Kundgebung, die das hieſige Organ 
der Altconjervativen veröffentlicht, wird wenig— 
ſtens entſchieden dazu gerathen, den „katholiſchen 
Brüdern über den Culturkampf hinweg die 
Bruderhand zu reichen“. Die erſten desfallſigen 
Schritte ſollen nach derſelben Quelle bereits 
gethan fein. Das hieſige Organ der Centrums⸗ 
partei ſchweigt zu dieſem Liebesantrag noch. 
Vielleicht „nur noch ein Weilchen, dann ſpitzt 
es“ — c. (D. Z.) 


Marienwerder Niederung, 2. Sept. 
Eine vor 8 Jahren gegenüber der Ruſſenauer 
Feldmark angelegte größere Buhne, durch welche 

der Weichſelarm zwiſchen der fiskaliſchen und 
der Treueler Privatkämpe geſchloſſen wurde, 
iſt durch den ſtarken Andrang des letzten großen 
Weichſelwaſſers durchgeriſſen worden. Der 
Strom hat ſich infolge deſſen mehr auf die 
rechte Seite geworfen, während das Beſtreben 
dahin geht, ihn nach links abzulenken, um die 
ſchlechten Gr. Nebrauer Fährverhältniſſe zu 
verbeſſern. Nun arbeitet Buhnenmeiſter Hinz 
aus Kurzebrack unter Leitung des kgl. Bauauf- 
ſehers Frömming aus Kl. Grabau mit zahl- 
reicher Mannſchaft an der Wiederherſtellung 
der ſchadhaft gewordenen Buhne, und ſelbſt 
die Nächte werden zu Hülfe genommen. Viele 
arbeitsloſe Leute haben dadurch Beſchäftigung 
erhalten. G. 

Thorn. Der Kaiſerliche Extrazug traf heute 
Mittag 12 Uhr 45 Minuten von Alexandrowo 
hier wieder ein, und ſetzte die Fahrt nach 

einem ſehr kurzem Aufenthalt weiter. Auf 
dem Bahnhöfe waren zur Begrüßung außer 
den geſtern genannten Herren noch erſchienen, 
der Regierungs-Präſident Herr von Flottwell 
aus Marienwerder und der erſte Bürgermeiſter 
von Thorn Herr Wiſſelinck. Herr v. Flottwell 
ſtellte ſich Sr. Majeſtät vor, und begrüßte 
den Kaiſer, der huldvoll dankte, auch trug 
der Herr Regierungspräſident ſeine Begleitung 
durch den Regierungsbezirk an, die aber 
mit Dank abgelehnt wurde. Fräulein Friederike 


von Conta, eine Tochter des Feſtungs⸗ 
Kommandanten Oberſt von Conta, hatte 
die Ehre Sr. Majeſtät vorgeſtellt zu 


werden, bei welcher Gelegenheit dieſelbe dem 
Kaiſer ein prachtvolles Bouquet überreichte 
wofür Derſelbe durch einen Händedruck der 
Dame dankte. Der Bahnhof war heute durch 
Militair und Bahnbeamte abgeſperrt, als 
der Kaiſerzug in den Bahnhof ein- 
da durchbrach das nach Tauſenden 
Publikum alle Schranken, und 
ſtürmte unter fortwährendem Hurrah auf 
den Perron, und alle dort Anweſenden 
hatten Gelegenheit, den Kaiſer zu ſehen, der fort- 
während dankte aber heute ein wenig angegriffen 
ausſah. Als geſtern Herr Oberſt v. Conta ſich bei 
dem Kaiſer auf dem Perron meldete, erinnerte 
ſich Derſelbe ſofort ſeiner und ſagte: „Wir 


ſind ja alte Bekannte, das letzte Mal ſahen 


wir uns in Oeſterreich und hoffentlich gefällt 
es Ihnen hier. Ich finde dieſen Landſtrich ſehr 
ſchön und erinnere mich ſeiner, als er noch 
nicht ſo gut ausſah, es iſt aber ſchon lange her. 
Der Bahnhof war trotz des Allerhöchſten Be— 
ſuches in ſeinem Alltagskleide und nicht ein— 
mal beflaggt. Die Feſtungswerke nahe dem 
Bahnhof, die Brückenkopfkaſerne, die königliche 
Kommandantur und der Rathhausthurm waren 
beflaggt. Auf dem Perron hatte auch der 


Kriegerverein Auſſtellung genommen, den 


Seine Majeſtät bei der Abfahrt grüßte. 
Die Königliche Oſtbahn hat bei dieſem Beſuch 
des Kaiſers auch ein Geſchäft gemacht, da 
viele Perſonen ſich Billets nach Ottlotſchin und 
nach der Thorner Brückenhalteſtelle löſten, um 
das Recht zu haben im Warteſaal bleiben zu 
dürfen, aber keinen weiteren Gebrauch von 
den Billets machten. 


— Graf Moltke. Wie wir vernehmen, iſt 
Graf Moltke geſtern Abend in Civilkleidung 
und in Begleitung nur eines Dieners 
hierſelbſt angekommen und im Hotel Sansſouei 
abgeſtiegen, um heute früh ſeine Reiſe — 
wahrſcheinlich nach Königsberg — fortzuſetzen. 

— Beſuch. General⸗Steuer⸗Direktor Haſſel⸗ 
bach aus Berlin trifft in Begleitung des Herrn 
Provinzial⸗Steuer⸗Direktors Hout-Weber aus 
Danzig, heute Abend von Inſterburg kommend, 
hier ein, und wird im Victoria-Hotel abſteigen. 
Herrn Haſſelbachs Reiſe hängt mit dem neuen 
Zolltarif zuſammen, da er ſpeziell die Grenzen 
bereiſt. 

— Zu den Wahlen. Wir machen hiermit 
nochmals ganz beſonders auf die morgen 
früh 11½ Uhr im Artushofe ſtattfindende 
Urwählerverſammlung aufmerkſam. 


— Stadtverordneten-Wahl. Morgen, Frei⸗ 
tag 5. d. M., Abends 8 Uhr, findet im Saale 
des Schützenhauſes eine Vorberathung bezüg— 
lich der bevorſtehenden Stadtverordneten-Wahlen 
ſtatt. Wir haben ſchon neulich auf die Wich- 
tigkeit dieſer Wahlen hingewieſen und wollen 
nun auch nicht unterlaſſen auf die morgige 
Verſammlung beſonders aufmerkſam zu machen. 

— Handelskammer⸗Sitzung am 3. Septem⸗ 
ber. Den erſten Punkt der Tagesordnung 
bildete die Frage der Errichtung eines Petroleum— 
lagerhauſes. Zuerſt war die Rede davon, die 
Handelskammer könne vielleicht die Sache auf 
eigene Rechnung in die Hand nehmen. Hier⸗ 
gegen ſprachen indeß gewichtige Gründe und 
man entſchied ſich endlich für einen vom Herrn 
Angermann hierſelbſt gemachten Vorſchlag, nach 
welchem dieſer Herr den für die Lagerung des 
Petroleums nöthigen Schuppen erbauen und 
das Geſchäft betreiben würde. Der Vertrag, 
welcher mit Herrn Angermann abzuſchließen 
iſt, enthält u. A. folgende Hauptbeſtimmungen: 
Herr Angermann hat den Schuppen auf- 
zuſtellen und in demſelben ſämmtliches hier 
ankommende Petroleum aufzunehmen. Für 
jedes Faß bezieht er 50 Pf. Lagergeld ohne 
Unterſchied der Lagerzeit. Das Verbringen 
des Petroleums nach dem Lagerhaus incluſive 
Einlagerung übernimmt er zu einem Satze 
von 10 Pf. pr. Faß. Doch ſteht es den 
Eigenthümern des Petroleums frei, dies ſelbſt 
zu beſorgen oder durch einen Andern beſorgen 
zu laſſen. Wird in dieſem Falle das Petro— 
leum vom Eigenthümer, reſp. deſſen Beauf- 
tragten nur an das Lagerhaus geliefert, 


nicht aber eingelagert, ſo übernimmt 
Herr Angermann die Einlagerung für 
5 Pf. pr. Faß. Herr Angermann haftet 


dem Eigenthümer des Petroleums für die 
richtige Zurücklieferung der Faßzahl. 
Herr Kittler theilte der Handelskammer mit, 
daß er die Börſenrechnung geprüft und richtig 
gefunden habe. Es wurde dieſer Rechnung 
Decharge ertheilt. — Ein Schreiben der Di— 
rection der Warſchau-Wiener Bahn benachrich⸗ 
richtigt die Handelskammer, daß in der von 
ihr beregten Frage betr. einer beſſern Eiſen⸗ 
bahnverbindung zwiſchen Thorn und Ciecho⸗ 
einek von Seiten beſagter Bahn allein Nichts 
gethan werden könne, daß aber mit der Dir 
rection der Königl. Oſtbahn deßbezügliche Unter⸗ 
handlungen angeknüpft ſeien, von denen aber 
im günſtigſten Falle erſt im nächſten Sommer 
ein Reſultat erwartet werden könne. Es wurde 
beſchloſſen, dieſe Angelegenheit im nächſten Fe⸗ 
bruar wieder auf die Tagesordnung zu ſetzen. 
— Von der Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn iſt die Mittheilung eingegangen, daß die 
nächſte Eiſenbahn⸗Conferenz am 7. Oktober d. J. 
ſtattfinden wird. Herr Roſenfeld wurde zur 
Theilnahme an dieſer Verſammlung delegirt. 
— Es folgte die Berichterſtattung über die 
am 29. Auguſt ſtattgehabte Conferenz betr. die 
Legung eines Schienenſtranges von der polni⸗ 
ſchen Weichſel nach dem Bahnhofe, an welcher 
die Herren Commerzienrath Adolf und Leiſer 
als Vertreter der Handelskammer theilgenom⸗ 
men hatten. Aus der Berichterſtattung geht 
hervor, daß die techniſchen Fragen keine Schwie⸗ 
rigkeiten bieten, daß aber bezüglich der Aus- 
führung des Projekts noch kein feſter Beſchluß 
gefaßt iſt. — Die Reklamation einer hier 
vertretenen auswärtigen Firma wegen an⸗ 
geblich allzu hoher Beiziehung zur Com- 
munalſteuer hatte dem Magiſtrat veran- 
laßt, die Handelskammer um Auskunft 
über die Verhältniſſe der genannten Firma zu 
erſuchen. Die Kammer beſchloß, ſich über die 
Sache zu informiren und das Erfahrene dem 
Magiſtrat mitzutheilen. — Herr Roſenfeld re— 
ferirte über den eingelaufenen Betriebsbericht 
der Oberſchleſiſchen Bahn. Die Kammer nahm 
von dieſen Mittheilungen Kenntniß. — Schließ⸗ 
lich wurde der Handelskammer noch eine Be— 
nachrichtigung von Seiten der Direction der 


Oberſchleſiſchen Bahn mitgetheilt, nach welcher 
für die Strecke Thorn⸗Bromberg⸗Stettin ein 
neuer Tarif in Geltung kommen wird. 

— Zur Wahlbewegung. Zu Gunſten einer 
Candidatur des Herrn Präſidenten von Flott⸗ 
well in Marienwerder zum nächſten Landtag 
verſendet der Gutsbeſitzer Herr v. Alvensleben 
nachſtehendes Schreiben: 

„Euer Wohlgeboren 

werden gewiß mit mir in der Annahme ein⸗ 
verſtanden ſein, daß unſere neuere Geſetzgebung 
eine zu übereilte geweſen iſt und in der Praxis 
ſo manche Schädigungen und Uebelſtände nach 
ſich gezogen, alſo für's Land keinen Segen 
gebracht hat. Deshalb iſt es Pflicht, in den 
nächſten Landtag nur ſolche Männer zu wählen, 
welche einestheils die Reviſion der bisherigen 
Geſetzgebung für nöthig halten, anderntheils 
aber auch die Erfahrung und Einſicht 
beſitzen, ſolche zu unſerm Heil durchführen 
zu helfen. Ich würde es für einen unge- 
meinen Vortheil anſehen, wenn der von 
uns zu wählende Abgeordnete eine in erwähnter 
Hinſicht einflußreiche Perſönlichkeit wäre; deß⸗ 
halb erlaube ich mir, Ihnen zu dieſem Zweck 
Herrn Präſidenten von Flottwell in Marien- 
werder vorzuſchlagen, der ſchon vermöge ſeiner 
Stellung und namentlich bei ſeinen reichen 
Erfahrungen, gerade unſere beſonderen Inter 
eſſen nachdrücklich vertreten kann und wird. — 
Wenn ich auch im Allgemeinen lieber einen 
in unſeren Kreiſen wohnenden Beſitzer als 
einen Staatsbeamten wähle, ſo iſt doch gerade 
für die jetzige Wahl einer ſo hochgeſtellten, mit 
unſeren Bedürfniſſen ſo genau bekannten Per⸗ 
ſönlichkeit, wie Herrn von Flottwell, aus nahe— 
liegenden Gründen der Vorzug zu geben. — 
Ich erſuche Sie nun, für die gute Sache ge⸗ 
neigteſt Ihren Einfluß im Kreiſe Ihrer Bekannt⸗ 
ſchaft geltend zu machen und mir zu meiner 
Orientirung zuſtimmende Namen baldigſt zu 
übermitteln.“ 


Man kann nicht leugnen, daß dieſes Schrift- 
ſtück inſofern geſchickt abgefaßt iſt, als es der 
Landbevölkerung nur das vor Augen führt, 
was ihr unter allen Umſtänden verlockend er- 
ſcheinen muß und alles Andere klüglich ver— 
ſchweigt. Die Landbevölkerung wird ſich aber 
doch ſagen müſſen, daß im nächſten Landtage 
eine „Reviſion“ der bisherigen Geſetze auch 
nach anderer Richtung, als ſpeciell zu ihren 
Gunſten beabſichtigt werden dürfte. Soll das 
auch mit in den Kauf genommen werden? Im 
Uebrigen verſteht es ſich von ſelbſt, daß auch 
ein liberaler Abgeordneter, für wirklich berech- 
tigte Intereſſen der Landbevölkerung energiſch 
eintreten würde. 


Endlich aber möchten wir denn doch eigent- 
lich wiſſen, was ſchließlich aus einem Parla⸗ 
ment werden ſoll, wenn man lauter Regierungs⸗ 
Beamten hineinwählt. Dieſe Frage verdient 
keineswegs ſo leicht genommen zu werden, wie 
dies von Seiten des Herrn von Alvensleben 
geſchieht. Wir müſſen an die mit den 
Briefen dieſes Herrn beehrten Wähler die 
dringende Mahnung richten, nicht zu einem 
Vorgehen die Hand zu bieten, das, wenn es 
in ausgedehnterem Maaße Gebrauch würde, 
unſern Parlamentarismus völlig illuſoriſch 
machen müßte. Denn es iſt klar, daß ein 
Beamter, von der Stellung des Herrn v. Flott⸗ 
well, mag er auch perſönlich die beſten Eigen⸗ 
ſchaften haben, der Regierung gegenüber die⸗ 
jenige Unabhängigkeit nicht beſitzen kann, deren 
er als Volksvertreter ſo dringend bedarf. 

— Für den Gebrauch unſeres Kaiſers wurde 
geſtern auf Beſtellung aus Alexandrowo ein 
Bettſchirm aus der Möbelhandlung des Herrn 
Berg hier gekauft und durch den hieſigen 
Spediteur Herrn Dauben nach Alexandrowo 
befördert. 

— Leiche. Die am Sonntag an der Bazar⸗ 
kämpe angeſchwemmte männliche Leiche lag 
noch geſtern Mittwoch auf derſelben Stelle im 
Waſſer und verpeſtete die Luft weithin. Erſt 
gegen Abend wurde auf polizeiliche Anordnung 
die Leiche durch einen Schiffer an das dieſſei⸗ 
tige Ufer gebracht, um hier auf einem ſtädti⸗ 
ſchen Kirchhof in die Erde gebettet zu werden. 

— Diebſtahl. Der Klempnermeiſter Herr 
R. Schultz, in der Breitenſtraße wohnend hat, weil 
vor ſeinem Laden ein Brunnen befindlich, einen 
Becher für das Publikum, welches trinken will, 
an ſeine Ladenthür gehängt. Dieſer Becher 
iſt vor einigen Tagen geſtohlen worden; Herr 
Schultz hat aber trotzdem einen zweiten Becher 
hingehängt, auf dem die Worte: „Geſtohlen 
bei R. Schultz“ eingezeichnet ſind. 


Lokales. 
Strasburg, den 3. September. 

— Abiturientenprüfung. Die mündliche 
Prüfung des Abiturienten G. findet am Sonn⸗ 
abend, den 6. d. M. ſtatt. 

— Brandſtiftung. Am 31. v. M. war in 
der Scheune des Einſaſſen Z. in Slupp Feuer 
angelegt, welches jedoch rechtzeitig bemerkt und 
gelöſcht wurde. Zum Anlegen des Feuers war 
eine Drainröhre benutzt, welche, mit fettgetränk— 
tem Papier gefüllt, nachdem dieſes in Brand 
geſteckt wurde, in das Stroh der Scheune gelegt 


war. Es ſoll feſtgeſtellt ſein, daß die Röhre 
dem Beſitzer des Grundſtücks gehört; dieſer 
war, als das Feuer ausbrach, fortgefahren. 
Auf dem Grundſtücke ruhen 5000 Mark ein- 


getragene Schulden; die Verſicherungsſumme 


iſt 14,229 Mark, uud erſcheint ſehr hoch. Es 
iſt die Unterſuchung eingeleitet. 


Vermiſchtes. 

“Ausgrabungen in Olympia. Nach 
mehrjährigem vergeblichen Suchen wurde kurz 
vor dem Schluſſe der diesjährigen Ausgrabungs⸗ 
periode der dem Pelops geheiligte Bezirk auf⸗ 
gefunden. Durch Pauſanias Angabe ſtand die 
Lage des Pelopions zum Zeustempel feſt; zu 
ſeiner Auffindung wurde ſchon vor zwei Jahren 
vom Zeustempel nach Norden ein Graben ge⸗ 
zogen, welcher zwar den großen Tempel der 
Hera lieferte, von dem Pelopion aber auch 
nicht einen Stein enthielt, und doch hatte der 
Graben, wie wir jetzt ſehen, das Heiligthum 
mitten durchſchnitten, aber durch Zufall war 
derſelbe gerade durch zwei gegenüberliegende 
Lücken der Umfaſſungsmauer gegangen. Erſt 
bei den in dieſem Frühjahre vorgenommenen 
Abräumungen ſämmtlicher zwiſchen Zeustempel 
und Heraion lagernden Erdmaſſen kam ein mit 
Porosquadern eingehegter Bezirk zu Tage, deſſen 
Lage genau den Angaben des Pauſanias über 
das Pelopion entſpricht. Auch von dem an 
der Weſtſeite gelegenen beſonderen Thorwege 
iſt der aus großen Quadern hergeſtellte Unter- 
bau aufgefunden worden. Das Innere des 
Bezirks nimmt ein niedriger Hügel ein, deſſen 
ſanft ſteigendem Fuße die Umfaſſungsmauer in 
der Form eines regelmäßigen Fünfecks folgt. 
Oeſtlich vom Pelopion ſah Pauſanias den auf 
einem ſteinernen Unterbau aus Aſche errichteten 
großen Altar des Zeus. Da er nicht die 
Maße der Länge und Breite, ſondern die des 
Umfanges angiebt, ſo werden wir annehmen 
dürfen, daß der Altar rund und nicht viereckig 
war; außerdem iſt für einen 22 Fuß hohen 
Aſchenaltar die runde Form bequemer herzu⸗ 
ſtellen. Sind nun auch öſtlich vom Pelopion 
nur wenige Fundamentreſte eines runden Bau⸗ 
werks aufgefunden, ſo ſind wir doch berechtigt, 
in dieſen Quadern die letzten Trümmer des 
großen Altars zu erkennen, zumal die Funda⸗ 
mente faſt genau in dem Mittelpunkte des erſten 
Stadion des großen heiligen Bezirks von 
Olympia liegen und man annehmen darf, daß 
der berühmte, uralte Altar, der ideelle Mittel- 
punkt Olympias, auch das räumliche Zentrum 
der Altis war. 

Frankfurt a. M., 27. Auguſt. Die 
hieſige Strafkammer verurtheilte den Rechts⸗ 
anwalt Holdheim hierſelbſt, wegen Beihilfe zur 
Beleidigung des Reichskanzlers Fürſten Bis⸗ 
marck zur einer Geldſtrafe von 300 Mark. 
Die Beihilfe war dadurch geleiſtet worden, 
daß der Rechtsanwalt Holdheim den Rath zur 
Veröffentlichung des Berichts über die ſ. Z. 
ſtattgehabten Verhandlungen gegen die Redac— 
teure der „Frankfurter Zeitung“ wegen Be— 
leidigung des Fürſten Bismarck ertheilt und 
ſeine als Vertheidiger der Angeklagten gehaltene 
Rede druckfertig gemacht hätte. 


Felegraphiſche Vörſen-Depeſche 
Berlin, den 4 September 1879 


Fonds: Schwach. | 3. ©. 
Ruſſiſche Bantnoten 211,60 213,20 
Warſchau 8 Tage 211,25 213,00 
Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 89,50] 89,70 
„ Drient⸗Anleihe,, 1879 60,50 61,10 
Polniſche Pfandbriefe 6% 0 64,50 64,20 
do. Liquid. Pfandbriefe. 57,70] 57,50 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 97,40] 98,30 
do. do. 4½% 103,20 | 103,20 
Kredit⸗Aetſess 98 441,50 | 449,00 
Oeſterr. Banknoten 173,80 | 173,95 
Disconto-Comn.-Antb. . 2. 154,80 | 155,60 
Weizen: gelb Gept.-Dft. . . 198,00 | 197,50 
April-Mai. . 212,00 211,50 

Noggen: Joe le, 128,00 | 128,00 

Sept.-Dft.. . . 127,50 127,50 
Novbr.⸗December 133,50 133,50 
April⸗ Mai 142,00 | 142,00 
Nüböl: Sept.⸗Oet. 51,00 50,70 
April⸗ Mai 54.3 „00 
Spiritus: ldd . . 54.90 54.60 
Sept.⸗Ott. 53.60 53.20 
April⸗ Mai 53,3] 58,10 
Diskont 40 


Lombard 3% 


Getretde⸗Bericht von S. Rawitzki 
Thorn, den 4 September 1879. 

Wetter: kühl. 

Weizen: trotz kleinen Angebots flau, hell, klamm 
175182 Mk., hell, trocken 194—195 Mk, 
weiß, etwas klamm 192 Mk per 2000 Pfd. 

Roggen: feine Waare beachtet, poln. u. inl., 
etwas klamm 123 — 126 Mk., do. trocken 
129— 131 Mk. per 2000 Pfd. . 

Gerſte: feine Waare feſt, inl., Brauwaare 140 
bis 143 Mk., ruſſiſche, hell, geſund 130 bis 
134 Mk. : 

Hafer: flau, incl. neuer, hell —130 125 Mk., 
ruſſiſcher, alter 122—136 Mk. 


London, Dienſtag, 2. Septbr. 


i An der Küſte an⸗ 
geboten 18 Weizenladungen. 


Shiritus⸗Deyeſche. 
Königsberg, den 4. September 1879 
(v. Portatius und Grothe.) 


55,00 Brf. 54.50 Gld. 54,50 bez. 
55,00 „ 5450 


Loco 
Auguſt 


” [23 


nd. 
Von Dienſtag, den 9. d. M. ab, 


iſt die Steinſtraße wegen Pflaſterung 


derſelben für Fuhrwerke geſperrt. 
Strasburg, 1. Septbr. 1879. 
Der Magiſtrat. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das dem Thomas Wierniewski ge⸗ 
hörige Grundſtück Nro. 106 Lonzyn, 
beſtehend aus 2 Wohnhäuſern nebſt 
Stall zum jährlichen Nutzungswerthe 
von 150 Mk., aus noch einem Stalle 
und aus einer Scheune, ſowie aus 
Hofraum, Weide und Acker mit einer 
Geſammtfläche von 11 ha 17 a 10 qm 
zum Reinertrage von 133 Mk. 8 Pf. 


ſoll am 
f 23. Oktober er., 
Vorm. 10 Uhr, 
auf hieſigem Rathhauſe vor dem Amts⸗ 


gerichte im Wege der Zwangs⸗-Voll⸗ 


ſtreckung verſteigert werden. 
Thorn, den 23. Auguſt 1879. 
Königliches Kreis ⸗ Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


— — — 
Nothwendige Subhaſtation. 
Das den Zimmermann Ludwig und 
Wilhelmine Körner'ſchen Eheleuten ge- 
hörige Grundſtück Nro. 482 Mocker, 
beſtehend aus einem Wohnhauſe, einem 
Holzitalle mit 162 Mk. jährlichem Ge⸗ 
ſammt⸗Nutzungswerthe, einem Abtritte 
und aus 6 Ar 50 qm Weideland mit 
3 Pf. Reinertrag, ſoll am 
21. Oktober er., 
Vorm. 9 Uhr, 
vor hieſigem Amtsgericht auf dem 
Rathhauſe im Wege der Zwangs⸗Voll⸗ 
ſtreckung verſteigert werden. 
Thorn, den 19. Auguſt 1879. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Beſte 
Heiz⸗Steinkohlen 
zum Preiſe von 95 Pf. pr. Centner 


frei vor Käufers Thür, empfiehlt 
v. Bulins ki, Strasburg. 


Probſteier 
Saat⸗Roggen 


(zweite Saat) 
per Scheffel 87 Pfund oder 137 Pfund holld. 
koſtet pro 80 Pfund 7 Mark auf Dominium 
Karbowo bei Strasburg Wpr. 


Prima einfach gepreßte 


Rapskuchen 


in reinſter, unübertroffener Qualität 
offerire billigſt ab Oderberg. Lieferung 
Auguft 1879 bis April 1880 und ſtehe mit 
Muſtern und ſpecieller Offerte gern zu Dienſten 


Alfred Rassl, 


Troppau, Oeſter. Schlefien. 


Flaggentuche 


in allen Farben ſortirt, 


ſowie Anfertigung aller Arten Flaggen billigſt 
bei Haarbrücker’s Nachfolger, 
Königsberg i/Pr., Waſſergaſſe 33. 


1 — ————— 

Billig! Billig! 
Aus 95 Concursmaſſe 
in ich im Beſitz von 500 
St. Prima großen Regula⸗ 
toren (noch vorhanden 243). 
Ich verkaufe dieſelben zu 
Spottpreiſen! ein großer 
Regulator, 14 Tage gehend, 
Prima⸗Qual., ſonſt 60, jetzt 
20 Mk., 25 Mk., 30 Mk., 
mit Schlagwerk 8 Mt. 
Ache Verpackungskiſte 1 Mk. Ga⸗ 
rantie 3 Dear Umtauſch geſtattet 
innerhalb 4 Wochen. Aufträge von 
außerhalb prompt aber nur gegen 


— 1 
— — 
* 


Nachnahme. 


8. Silberstein, Uhrmacher, 
Uhren-, Gold- und Juwelenhandlung., 
Berlin, Spandauerbrücke 11. 

Daß obige Angaben richtig 
ſind, dafür bürgt das 16jährige Be⸗ 
ſtehen. 


— selbst 


stomacald 
chnell und dau- 
Vertrauensvoll 

Heide i. Holstein, 


E. J. E. Jacobsen. 
= Prospect gratis und franco. = 


Dark h 

sowie alle damit verbundenen Ne- 
u. Folgeleiden sind, durch das 

von mir — aus unschädlichen mi- 
neralischen Substanzen — bereitete 
und von Autoritäten der Pharmacie 


und Mediein begutachtete und em- 


pfohlene 


möge sich jeder Patient 
minder Bemittelte — wenden an 
© Magenhranhe radikale Yeilung, ® 


verhältnissmässig s. 
ernd zu heilen. 


poudre 


ben- 


- Diefem Mittel verdanken [chen iel * 


RETTEN STERN 7 


— 


Pianinos 
„gen beliebige Ralenzahlungen, 


bel Baarzahlung hoher R 
kostenfreie A direct von At: 
Fabrik 


Th. Weidenslaufer, Berlin u. 


Geehrte Anfragen e sofort 
beantwortet. 


Vortheil und Sicherheit! 


Die ſicherſte Capitalsanlage, verbunden 
mit den bedeutenſten Gewinn-Ausſichten 
bieten deutſche und deutſchgeſtempelte 
Staats : Prämien: und Anlehnslooſe. 

Dieſelben behalten, in ſolange fie nichı 
mit einem Gewinn gezogen werden, ſtets 
ihren Werth. Zu beziehen per comptant, 
oder gegen monatliche Theilzahlungen vom 
Bankhauſe Arünwald, Salzberger 
& Comp. in Cöln und durch alle un⸗ 
ſere Agenten beſtellbar. 

Zur Sicherheit werden die Driginal- 
Looſe auf Wunſch während der Dauer der 
Einzahlungen bei einem Königlichen Notar 
hinterlegt. 


Auf Wunſch erhält ein Jeder die Probenummer der Neuzeit V fofort zugeſendet! 
Ein Jeder wird um gefällige baldige Einſichtnahme der in a Buchhandlung, Journal-Expedition etc. ausliegenden 
Trobenummer der Neuzeit, Lefehalle für Alle, fünfter Jahrgang, hiermit freundlichſt gebeten! 


Die Neuzeit, Leſehalle für Alle, deren fünfter Jahrgang ſoeben erſcheint, iſt das billigſte aller Familienblätter. 

Der Inhalt der Neuzeit iſt intereſſant und gediegen. 

Wöchentlich erſcheint eine Nummer a 10 Pfennig; dieſelbe enthält 3 große Bogen Text; jede Wochennummer iſt 
auch einzeln zu haben! 

Vierteljährlich koſtet die Neuzeit V — wöchentlich eine Nummer — nur 1¼ Mark. — Das erſte Quartal beginnt 
mit dem 1. October 1879. 

Zweiwöchentlich erſcheint ein Heft (= 6 Bogen) a 25 Pfennig; jedes Heft a 25 Pfennig iſt auch einzeln zu haben! 

Vierwöchentlich erſcheint ein Doppelheft ( 12 Bogen) a 50 Pfennig; jedes Doppelheft a 50 Pfennig iſt ſtets 
auch einzeln zu haben! 

Die Neuzeit bietet eine ſolche Fülle von ſpannenden Romanen und Novellen, anmuthigen Gedichten, humoriſtiſchen 
Kleinigkeiten, zeitgemäßen Plaudereien ꝛc., daß ein Jeder, wenn er die Neuzeit durchblättert, erſtaunt iſt, ſolche Gediegenheit 
mit ſoviel Abwechſelung und Reichhaltigkeit vereint vor ſich zu ſehen! — Leſer, wie Leſerin werden ſich durch die gefällige, 
elegante und doch volksthümliche Form der Darſtellungsweiſe gleich mächtig und gleich lebhaft gefeſſelt finden! 

Der Bezug der Neuzeit, Leſehalle für Alle, fünfter Jahrgang, iſt für jeden ſehr einfach, ſehr leicht und ſehr billig! 

Die Neuzeit iſt zu haben: durch die Poſt in 13 Wochenummern für 1¼ Mark vierteljährlich. — 


Die Neuzeit iſt zu haben: durch jede Buchhandlung fr Gelten a 25 Mfennigt Pfennig! 
Die Neuzeit iſt zu haben: durch jede Journal-Expedition = Fi 


g f g 18 * in Doppelheften a 50 Pfennig! 
Die Neuzeit iſt zu haben: durch jede Zeitungs-Expedition in 13 Wochennum mern für 10½ Mt vierteljährl. 


Die Verlagshandlung von Werner Große in Berlin, SW. Beſſelſtraße 17. 


Verein für Yferderennen 


Aus Anlaß der Anweſenheit Sr. Majeſtät des Kaiſers 
und Königs werden die Rennen am 7. September bei 
Metgethen um 2 Uhr beginnen und in nachfolgender 


Nachm. 2 Uhr. 


2¼ Uhr. 


2½ Uhr. 


2% Uhr. 


3 Uhr. 


5 Vereins für Pferderennen in Preußen. 


Für Redaktion und . verantwortlich: 


N 124 
ürfel-Zucker, 
aus feinſter Rafſinade und billigeren Qualitäten geſchnitten, empfehle 


en gros & en detail. 
Gegoſſenen e vürfelzucker, der bedeutend geringer an Süßgehalt iſt, fertig 
und führe ich nicht. 8 
Julius Buchmann, 


Dampfbetrieb für Würfel⸗ und Puder ⸗Zucker. 
Thorn. 


FEE! bbc 
Beſte Anſtrichsfarbe für Fußböden. 


0. Fritze’s Bernstein-Oel-Lackfarde, 


aus reinem Vernſlein fabricirt, kein Spiritus-Lack. Troduet in 


in Preußen. 


Reihe ſtattſinden. 


Programm. 
f I. Unlons-Club-Preis 1200 Mark für inlän⸗ 
diſche Pferde im Beſitze von Officieren des ſtehenden 
Heeres der deutſchen Armee und von Reſerve-Offizieren 
und von ſolchen geritten. — 30 Mk. Einſatz, 20 Mk. 


Reugeld. Gewicht: Zjähr. 65 Kg., 4jähr. 72 Kg., 5jähr. 4 Stunden, deckt beſſer wie Oelfarbe und ſteht ſo blank wie Lack; übertrifft an 
77 5 2 ch jähr. 65 Kg., Ajähr Kg., f = Haltbarkeit und Eleganz jeden bisher bekannten Anſtrich. Sie wird ſtreichfertig 

97 Alt 1 N N 2 Kg.] geliefert 75 kann von Jedermann ſelbſt geſtrichen werden. Preis der Original— 
erl. — Sieger eines Rennens von 3000 Mk. auf freier ſlaſche Mt. 2,50. 


Siebel für Thorn und Umgegend bei C. A. Guksch in Thorn. 
Mufterkarten find vorräthig. 


Bahn ausgeſchloſſen. Für jeden Sieg auf freier Bahn 
von 1000 Mk. und darüber 2 Kg. mehr. Pferde, die nie 
Flachrennen auf einer öffentlichen Bahn gewonnen 5 Kg. 


weniger. Dem 2. Pferde die Hälfte der Einſätze und 1 : n 
N DR 7 i 9 sten für zwei, vier, sechs und acht 
Neugelder. Diſtance 1600 Meter. Zugthiere. Neuestes System, mit 


wesentlichen Verbesse rungen, ausser- 
ordentlich einfach und aussergewöhn- 
lich dauerhaft. Unter Garantie und 


von Thlr. 103. 2 an zu besonders billigen Preisen; liefert N 


für Pferdebetrieb. auf Wunsch franco Fracht 


Moritz Weil jun., Mafc-Sabrik, Frankfurt a. M., 


gegenüber der landwirthsch. Halle. Raise 1 
z Soide Agenten erwünscht. 


Möbel- Fabrik und Magazin } 


F. Baehslack, Pr. Eylau, 


am Bahnhof, 

rk ihre ſolide und geſchmackvoll gearbeiteten Nußbaum Maha⸗ 
goni⸗, Eſchen⸗ und Birken⸗Möbel, ſowie Polſterwaaren in großer Aus⸗ 
wahl zu den billigſten Preiſen. 


Technienm Einbeck | 


(Prov. Hannover.) 
Städtische höhere Fachschule für 


Maschinentechniker. 
Aufnahme am 28, October d. J. 
Director Dr. Stehle. 


J. Heyn. 


II. Herren-Reiten. Vereinspreis 600 Mk. dem erſten, 
100 Mk. dem zweiten Pferde. Für Z3jähr. und ältere 
inländ. und öſterr.-ungar. Pferde, die ſich mindeſtens ſeit 
acht Wochen in den Provinzen Oſt- und Weſtpreußen 
befinden. 20 Mk. Einſatz, halb Reugeld. Gewicht: Zjähr. 
70 Kg., 4jähr. 77 Kg., 5jähr. und älteren Pferden 79 Kg., 
Stuten 1½ Kg. erl., Halbblut außerdem noch 1¼ Kg. erl. 
Diſtance 2200 Meter. Die Einſätze und Reugelder, nach 
Abzug eines einfachen Einſatzes für das dritte Pferd, 
zwiſchen dem erſten und zweiten Pferde getheilt. 

III. Manöver-Steeple-Chase. Vereinspreis 1000 
Mk. Für Pferde aller Länder, im Beſitz und zu reiten 
von aktiven und zur Dienſtleiſtung eingezogenen Ofſizieren 
des Beurlaubtenſtandes im Bereich des 1. Armee-Corps. 
40 Mk. Einſatz, halb Reugeld. Gewicht: 3jähr. 60 Kg. 
4jähr. 74 Kg., 5jähr. 79 Kg., 6jähr. und älteren 
Pferden 82 Kg. Stuten und Wallachen 1 ½ Kg. erl. Halb⸗ 


28 verschiedene Sorten 


Dr. Lampe'sche 


Pepsin-Drops. 


Bekannt und Apoll als kleine 
Haus-Apotheke 

bei allen an Magen⸗ und Ver⸗ 

dauungsſchwäche Leidenden. 


Zahnſchmerzen 
jeder Art werden, ſelbſt wenn die k 
Zähne hohl und angeſtockt find, ze 
augenblicklich und ſchmerzlos durch 


Weſtpreußen geboren und verblieben find, 2½ Kg. erl. 
Pfeden, die noch kein Hinderniß-Rennen gewonnen, 2½ 
Kg. erl. Diſtance 4500 Meter. Die Einſätze und Reu⸗ 
gelder dem zweiten Pferde, nach Abzug eines einfachen 
Einſatzes für das dritte Pferd. 

IV. Preis von Warglitten. Staatspreis 1000 Mk. 
Für 3jähr. und ältere inländ. Hengſte und Stuten. 40 Mk. 
Einſatz, halb Reugeld. Gewicht: 3jähr. 55 Kg., 4jähr. 
62 Kg., 5jähr. und älteren Pferden 64 Kg., Stuten 1½ 


Kg. erl. Halbblut außerdem noch 1¼ Kg. erl. Gewinner 
eines Rennens von 1000 Mk. und darüber tragen für 
jeden ſolchen Sieg 1¼ Kg. extra, bis 7½ Kg. accumulativ. 
Diſtance 2200 Meter. Das dritte Pferd rettet ſeinen 
Einſatz. Der Reſt der Einſätze und Reugelder zur Hälfte 
dem erſten, zur Hälfte dem zweiten Pferde. 

V. Offieier- Hürden- Rennen. Für Pferde aller 
Länder, im Beſitz von aetiven Ofſicieren und zur Dienſt⸗ 
leiſtung eingezogenen Officieren des Beurlaubten im Be- 
reiche des 1. Armee-Corps. Ehrenpreis im Werthe von 
500 Mk. dem erſten, und Ehrenpreis dem zweiten Pferde. 
Gewicht: 


20 Mk. Einſatz, ganz Reugeld. 3jähr. 62 Kg., 


4jähr. 74 Kg., 5 jähr. 78 Kg. 6jähr. und älteren Pferz| ! 


den 80 Kg., Stuten und Wallachen 1 ½ Kg. erl., 
blut 3 jähr. 1 Kg., 4jähr. 2 Kg., 5 jähr. und älteren 
Pferden 2½ ½ Kg. außerdem erl. Pferden, die in Oſt- und 
Weſtpreußen geboren und verblieben find, 2½ 
Diſtance 1600 Meter, über 4 Hürden. 
Reugelder dem Sieger. 


Der Directorialausſchuß 


Halb- 


Kg. erl. 
Die Einſätze und 


J. G. Weiß in Tyorn. 


1 3 8 
. 


blut 3jähr. 1 Kg., 4jähr. 2 Kg., 5jährigen und älteren ⁊ĩ·ʒ—ͥ)ꝙYY rf 
Pferden 2½ Kg., außerdem erl. Pferden, die in Oſt⸗ 


Civilingenieur u. Mühlenbaumeiſter, 


Stettin, 

empfiehlt ſich zur Ausführung von neuen 
Mühlenanlagen, Turbinenanlagen, 
Dampfmaſchinenanlagen, Gentrifus 
gal⸗Sichtmaſchinen, Aſpirationsan⸗ 
lagen für Mahlgänge und aller ſonſti⸗ 
gen Müllereimaſchinen. 

Referenzen über in dortiger Gegend 
ausgeführte Arbeiten, ſowie Proſpecte und 
Preiſe einzelner Maſchinen ſtehen auf Wunſch 
zur Verfügung. 
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Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 


Apotheker und Chemiker in München. 
Apotheke in Thorn. 


Dr. Walhis berühmtes Odiot 
Bone Mundwaſſer bejeitigt; Fl. 


Warzen, 


1 Ballen, harte Haut⸗ 
en, wildes Fleiſch, werden durch 
die rühmlichſt bekannten Aceti- 
dux Drops durch bloßes Ueber- 
pinſeln ſchmerzlos beſeitigt; Fl. 
mit Gebrauchs⸗Anweiſung 1 Mk. 
Aufträge nimmt entgegen Hu 
Claass, Thorn, Butterſtr. 96/9 4 


m = 


Erprobtes Mittel für 7 


Hühneraugen 
per Flac. 1 Mk., 
von 8. Landgrebe, 


Niederlage bei Hrn. Teschke, Löwen⸗ 


othe Nasen werden schnell und 
dauernd natürlich weiss mit Menyl, 
ein vorzügliches Präparat des Che- 
mikers A, Nieske in Dresden 
Preis 5 Mk. Amtlich untersucht 
und als unschädlich empfohlen. 


